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Vorab

15 Jahre sind vergangen, seitdem die Stiftung Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen im 
Juli 2000 ins Leben gerufen wurde – anderthalb Jahrzehnte, in der die Gedenkstätte im ehe-
maligen zentralen Untersuchungsgefängnis des Ministeriums für Staatssicherheit (MfS) eine 
rasante Entwicklung genommen hat. Kaum einer der ehemaligen Häftlinge, die sich nach der 
Wiedervereinigung für die Schaffung einer solchen Erinnerungsstätte eingesetzt haben, hätte 
wohl erwartet, dass die nach 1990 verwaiste Haftanstalt einmal zu einem der wichtigsten 
Orte der Aufklärung über das kommunistische Unrecht werden würde. 

Die Stiftung, die für die Arbeit an diesem Erinnerungsort zuständig ist, legt hiermit ihren 
siebten Tätigkeitsbericht vor. Er legt Rechenschaft über ihre Aktivitäten in den Jahren 2013 und 
2014 ab. Auf den folgenden Seiten finden sich Informationen über Besucherzahlen, Ausstel-
lungen, Veranstaltungen, Forschungsaktivitäten, Veröffentlichungen, pädagogische Program-
me, Internationale Zusammenarbeit sowie über Bautätigkeit, Haushalt und Personal.

Wichtigste Aufgabe der Stiftung ist es, Besuchern das ehemalige Stasi-Gefängnis zugäng-
lich zu machen. Mehr als 3,6 Millionen Menschen haben bis Ende 2014 die Gedenkstätte 
besichtigt, trotz ihrer relativ abgelegenen Lage. Die Zahl der Besucher ist dabei im Berichts-
zeitraum weiter gestiegen – von 354.000 im Jahr 2012 auf 385.000 im Jahr 2013 auf mehr als 
436.000 im Jahr 2014. Allein in den zurückliegenden beiden Jahren kamen 821.000 Interes-
sierte, um sich über das System politischer Verfolgung in der DDR zu informieren.

Vor allem junge Menschen, die die Zeit der SED-Diktatur nicht mehr persönlich miterlebt 
haben, besuchten in großer Zahl die Gedenkstätte – mehr als 200.000 pro Jahr. Keine andere 
Einrichtung in Deutschland hat in den vergangenen Jahren so viele Jugendliche über die Me-
thoden des Staatssicherheitsdienstes informiert. Die Stiftung leistet damit einen unersetzli-
chen Beitrag zur politischen Bildung, da viele Jugendliche in Hohenschönhausen zum ersten 
Mal vom Unterdrückungssystem in der DDR hören. 

Wegen der großen Wissensdefizite junger Menschen bietet die Gedenkstätte nicht nur 
Führungen durch das Stasi-Gefängnis an, sondern auch ein breit angelegtes Bildungspro-
gramm: Allein in den vergangenen beiden Jahren führte sie über 1.000 Seminare und Pro-
jekttage durch; hinzu kamen mehr als 1.200 Zeitzeugengespräche in Schulen. Fast 80.000 
Schülerinnen und Schüler wurden auf diese Weise über das kommunistische Regime in Ost-
deutschland informiert.

Das Interesse an den Führungen ist inzwischen so groß geworden, dass es die räumlichen 
Kapazitäten oft überstieg. Rund 1.350 Gruppen mit zusammen fast 58.000 Besuchern muss-
ten in den vergangenen beiden Jahren abgelehnt werden, weil buchstäblich kein Platz mehr 
für sie war. Immer größere Teile des Jahres sind langfristig ausgebucht, sodass die Zahl der 
Zurückgewiesenen stark ansteigt. 

Nur vorübergehend Entlastung brachte eine im Oktober 2013 eröffnete Dauerausstellung. 
Auf 700 Quadratmetern erzählt sie anhand zahlreicher Objekte, seltener Fotos und histori-
scher Dokumente die Geschichte der Haftanstalt. Rund 60.000 Besucher machten 2014 von 
dem neuen Angebot Gebrauch, doch die Nachfrage nach den Führungen nahm ungeachtet 
dessen weiter zu.

Der Eröffnung der Dauerausstellung waren umfangreiche Umbauarbeiten vorausgegan-
gen. In den früheren Garagen des Staatssicherheitsdienstes entstanden große Seminarräu-
me und ein moderner Besucherempfang. Eine ehemalige Lagerhalle verwandelte sich in eine 
imposante Ausstellung, die inhaltlich wie ästhetisch Maßstäbe setzt. Prominentester Besu-
cher war Bundespräsident Joachim Gauck, der die Exposition schon kurz nach ihrer Eröffnung 
besichtigte und im Anschluss mit Schülern aus Ost- und Westdeutschland diskutierte. 

Die Realisierung der Dauerausstellung war für die Mitarbeiter der Gedenkstätte mit gro-
ßen Belastungen verbunden, denn die zeitintensiven Arbeiten erfolgten bei laufendem Besu-
cherbetrieb. Das gesamte Personal musste zudem für die Zeit des Umbaus in ein gegenüber 
liegendes Gebäude umziehen und anschließend wieder zurück. Da gleichzeitig die Besucher-
zahlen weiter stiegen, kam es vor allem in der Verwaltung zu erheblichen personellen Engpäs-
sen. Belohnt wurden die Mitarbeiter aber schließlich mit einer umfassenden Modernisierung 
der Gedenkstätte, die dennoch die historische Aura des Ortes bewahrt.

In der Rückschau wirkt es fast wie ein Wunder, dass die Stiftung in dieser Zeit ihre ande-
ren gesetzlichen Aufgaben nicht vernachlässigte: Von Januar 2013 bis Dezember 2014 führte 
die Gedenkstätte 38 Veranstaltungen durch, beschaffte über 500 neue Exponate, recherchier-
te rund 2.000 historische Fotos, erfasste über 4.000 bis dahin unbekannte Häftlinge, führte 

Gedenkstättendirektor 
Dr. Hubertus Knabe
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mehr als 100 Zeitzeugeninterviews durch und sorgte dafür, dass über 1.700 Medienberichte 
erschienen. Nach jahrelangen komplizierten Forschungen erschien im Herbst 2014 zudem ein 
„Totenbuch“, das erstmals die Namen von mehr als 700 Häftlingen publiziert, die in Hohen-
schönhausen in sowjetischer Haft ums Leben kamen.

Die Entwicklung der Gedenkstätte zu einem der führenden Erinnerungsorte in Deutsch-
land ist auch im Ausland nicht unbemerkt geblieben. Die Zahl der internationalen Besucher hat 
massiv zugenommen. Allein die Zahl der ausländischen Teilnehmer an den Gruppenführungen 
stieg von knapp 46.000 im Jahr 2010 auf über 80.000 im Jahr 2014. Hinzu kamen zahlreiche 
touristische Einzelbesucher, deren Anzahl und Herkunft nicht erfasst wird.

Unter den ausländischen Gästen befand sich auch eine Reihe prominenter Persönlich-
keiten – vom ungarischen Staatspräsidenten János Áder über den tunesischen Ministerprä-
sidenten Ali Larajedh bis hin zu Hollywood-Schauspieler Tom Hanks. Immer wieder kamen 
ausländische Delegationen nach Hohenschönhausen, um sich Anregungen für den Umgang 
mit der eigenen Vergangenheit zu holen.

Die Internationalisierung der Erinnerungsarbeit der Gedenkstätte zeigte sich auch an zwei 
Projekten, die im Berichtszeitraum durchgeführt wurden. Auf Anregung des Auswärtigen 
Amts unterstützte die Stiftung von 2012 bis 2013 die Aufarbeitung in Tunesien nach dem Sturz 
der Ben Ali-Diktatur. Von 2013 an untersuchte eine Expertengruppe mit Hilfe der Europäischen 
Union (EU) die Lage der Opfer des Kommunismus in elf ehemals sozialistischen EU-Staaten. 
Dass „Aufarbeitung made in Germany“ weltweit einen exzellenten Ruf genießt, ist auch ein 
Verdienst der Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen.

All diese Aktivitäten wären nicht möglich gewesen ohne die finanzielle Unterstützung der 
Berliner Senatskulturverwaltung und der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und 
Medien. Auch das Bundesministerium für Familie, Senioren und Jugend, das Auswärtige 
Amt und die Sektion Justiz der Europäischen Kommission haben die Arbeit der Stiftung mit 
sechsstelligen Beträgen gefördert. Zu danken ist zudem der Hessischen Landeszentrale und 
der Bundeszentrale für politische Bildung, die sich an den Kosten der Seminare zur DDR-
Geschichte beteiligt haben. Ein besonderer Dank gilt dem Förderverein der Gedenkstätte 
unter seinem engagierten Vorsitzenden Dr. Jörg Kürschner – und nicht zuletzt den zahlreichen 
Besuchern, die die Arbeit der Stiftung finanziell unterstützt haben. Rund 900.000 Euro hat die 
Gedenkstätte jedes Jahr selbst eingenommen und damit den laufenden Gedenkstättenbe-
trieb zu mehr als einem Drittel aus eigener Kraft finanziert.

Unterstützung erhielt die Stiftung aber auch von zahlreichen Partnern, mit denen sie im 
Berichtszeitraum zusammengearbeitet hat: der Bundesbeauftragte für die Stasi-Unterlagen, 
das Bundesministerium für Bildung und Forschung, das Bundespresseamt, die Bundesstif-
tung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur, das Deutsche Historische Museum, die Deutsche 
Kinemathek, die Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit, die Konrad-Adenauer-Stif-
tung, der Bezirk Lichtenberg, das Literaturhaus Berlin, die Landesvertretungen Thüringens, 
Sachsens und des Saarlandes, die Zeitschrift Exberliner und viele andere mehr. Dank gilt auch 
den 15 ehrenamtlichen Mitgliedern des Beirats der Gedenkstätte, die insbesondere die Ent-
wicklung der neuen Dauerausstellung mit ihrem fachlichen Rat begleitet haben.

Ganz besonders sei an dieser Stelle den Mitarbeitern der Stiftung gedankt, ohne die all 
das in diesem Bericht Beschriebene nicht möglich gewesen wäre. Jeder hat auf seinem Ge-
biet dazu beigetragen, dass die Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen zu dem wurde, was 
sie heute ist: ein lebendiger Ort der Erinnerung an eine menschenverachtende Diktatur. Be-
sonderer Respekt gilt den knapp 50 ehemaligen Häftlingen, die regelmäßig an die Stätte ihrer 
Haft zurückkehren, um den Besuchern die Geschichte zu vermitteln. Dass die Stiftung im 
Dezember 2014 nach Michail Gorbatschow, Ronald Reagan und Helmut Kohl mit der „Berliner 
Friedensuhr“ ausgezeichnet wurde, ist als Anerkennung der engagierten Arbeit aller zu ver-
stehen – und als Ansporn, bei der Aufarbeitung der DDR-Vergangenheit nicht nachzulassen.

Dr. Hubertus Knabe
Direktor
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Besucherbetreuung

Die Stiftung Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen hat den gesetzlichen Auftrag, am 
Beispiel der ehemaligen zentralen Untersuchungshaftanstalt des Ministeriums für Staatssi-
cherheit (MfS) über das System der politischen Justiz in der DDR zu informieren. Dies ge-
schieht in erster Linie im Rahmen von geführten Rundgängen durch das ehemalige Stasi-
Gefängnis, bei denen die Formen und Folgen politischer Verfolgung in der kommunistischen 
Diktatur erklärt werden. Mehr als die Hälfte der Führungen wird dabei von ehemaligen politi-
schen Häftlingen durchgeführt – eine Form der Geschichtsvermittlung durch Betroffene, die 
es in Deutschland so nur in der Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen gibt. Die Möglichkeit 
zur Begegnung mit einem Zeitzeugen, der selbst in der DDR inhaftiert war, macht den Ge-
denkstättenbesuch für viele Besucher zu einem unvergesslichen Erlebnis. 

Dass die Besichtigung des Gefängnisses nur im Rahmen einer Führung möglich ist, hat 
nicht nur didaktische Gründe. Die Statik der bis 1989 genutzten Untersuchungshaftanstalt 
entspricht nicht den Normen für ein Museum, sodass das authentisch überlieferte Gebäu-
de baulich stark verändert werden müsste, um es frei begehbar zu machen. Zudem wäre 
umfangreiches Wachpersonal für die Überwachung der weitläufigen Anlage erforderlich. Die 
Vermittlung der Geschichte durch Referenten hat darüber hinaus den Vorteil, dass der authen-
tische Zustand der Zellen und Vernehmerräume nicht wie in vielen anderen Gefängnismuseen 
durch Texttafeln oder ähnliches verändert worden ist.

Die Führungen durch das ehemalige Stasi-Gefängnis dauern in der Regel 90 Minuten. Zur 
Vorbereitung sehen die Besucher normalerweise einen 30-minütigen Einführungsfilm, sodass 
sie an einem insgesamt zweistündigen Informationsprogramm teilnehmen. Die Rundgänge 
orientieren sich an einem Curriculum, in dem die wichtigsten Stationen erläutert werden. 
Diese „Leitlinien über Inhalt und Form geführter Rundgänge durch die ehemalige Untersu-
chungshaftanstalt des Ministeriums für Staatssicherheit“ wurden vom Beirat der Gedenkstät-
te im April 2004 beschlossen und im Dezember 2012 bestätigt (siehe Musealer Rundgang). 

Interessierte haben das ganze Jahr über die Möglichkeit, das ehemalige Stasi-Gefängnis 
zu besichtigen. Die Gedenkstätte ist – bis auf wenige Ausnahmen wie Weihnachten oder 
Neujahr – täglich geöffnet, bei Veranstaltungen sogar bis in den späten Abend. Führungen 
werden jeden Tag in kurzen Abständen angeboten, sodass auch unangemeldete Besucher 
nicht lange warten müssen. 

Der Zeitzeuge Mario Röllig bei 
einem Rundgang durch die 
Gedenkstätte



Besucherbetreuung8

Das Interesse an dem bedrückenden Haftort ist im Berichtszeitraum erneut gestiegen. 
Die Zahl der Besucher stieg von 354.000 Besuchern im Jahr 2012 auf rund 385.000 im Jahr 
2013 und auf mehr als 436.000 im Jahr 2014 – ein neuer absoluter Besucherrekord der Ge-
denkstätte. Allein im Berichtszeitraum kamen damit insgesamt 821.000 Interessierte, was 
gegenüber dem Zeitraum 2011/12 ein Zuwachs von 125.000 Personen oder rund 18 Prozent 
bedeutet. Im September 2013 konnte der dreimillionste Besucher seit Gründung der Gedenk-
stätte begrüßt werden und bis Ende 2014 besichtigten mehr als 3,6 Millionen Menschen das 
ehemalige Stasi-Gefängnis. Dieser Zuspruch ist umso bemerkenswerter, da die Gedenkstätte 
relativ weit weg von der Innenstadt liegt und die Anbindung an öffentliche Nahverkehrsmittel 
nicht sehr gut ist.

Das Besondere ist, dass vor allem junge Menschen die Gedenkstätte besuchen – über 
200.000 pro Jahr. Die Jugendlichen werden in Hohenschönhausen oft zum ersten Mal mit 
der Geschichte der DDR und den Methoden des Staatssicherheitsdienstes konfrontiert. Die 
Gedenkstätte gehört damit zu den wichtigsten außerschulischen Einrichtungen für politische 
Bildung in Deutschland. Neben Jugendlichen aus Deutschland nehmen dabei in wachsendem 
Maße auch Schülergruppen aus dem Ausland an Führungen teil. Unter den erwachsenen 
Besuchern, deren Zahl ebenfalls gestiegen ist, sind ebenfalls zunehmend viele internationale 
Touristen, sodass die Gedenkstätte inzwischen zu den großen Sehenswürdigkeiten Berlins 
zu zählen ist.

Leider überstieg das Interesse der Besucher oft sogar die räumlichen Kapazitäten der Ge-
denkstätte. Immer häufiger konnte der Nachfrage nach Führungen wegen Überfüllung nicht 
mehr nachgekommen werden. In einem großen Teil des Jahres war die Gedenkstätte bereits 
Monate vorher ausgebucht, sodass vor allem Schulklassen zurückgewiesen werden mussten. 
Lediglich im August und in den Monaten November bis Februar konnten nahezu alle Wünsche 
nach Führungen befriedigt werden. Wenn jeder interessierte Besucher hätte kommen kön-
nen, wären die Besucherzahlen pro Jahr um rund 30.000 Besucher höher gewesen.

Insgesamt mussten im Berichtszeitraum rund 1.350 Gruppen mit knapp 58.000 Besu-
chern abgelehnt werden – wobei diese Zahlen nur die registrierten Ablehnungen berücksich-
tigen. Um die Situation etwas zu entspannen, verlängerte die Gedenkstätte im Juni und Juli 
2013 probeweise die Führungszeiten bis 20 Uhr, sodass Tausende Schüler doch noch an einer 
Führung teilnehmen konnten. Insgesamt machten mehr als 2.000 Besucher im Juni und rund 
2.400 Besucher im Juli 2013 von dem Angebot Gebrauch, der Großteil von ihnen (88 Prozent 
im Juni bzw. 96 Prozent im Juli) waren Schüler. Wegen der damit verbundenen zusätzlichen 
personellen und finanziellen Belastungen wurden die Führungszeiten aber nicht generell bis 
20 Uhr ausgedehnt.

Begrüßung des dreimillionsten 
Besuchers im September 

2013 durch den damaligen 
Kulturstaatssekretär André 

Schmitz (rechts) und Direktor 
Dr. Hubertus Knabe
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Dass es trotz des Erreichens der Kapazitätsgrenzen der Gedenkstätte im Berichtszeitraum 
erneut zu einem deutlichen Anstieg der Besucherzahlen kam, lag vor allem an der Eröffnung 
der neuen Dauerausstellung im Oktober 2013. Unter dem Titel „Inhaftiert in Hohenschön-
hausen: Zeugnisse politischer Verfolgung 1945–1989“ bietet die Ausstellung Informationen 
über die Geschichte der Haftanstalt und die Erfahrungen der Opfer. Die Ausstellungsräume, 
zu denen auch ein Teil des ehemaligen Kellergefängnisses gehört, sind barrierefrei zugänglich 
(siehe Ausstellungen und Bautätigkeit). Die Ausstellung kann auch ohne Führung besichtigt 
werden und ist dann für die Besucher kostenlos.

Durch die neue Dauerausstellung gab es erstmals eine Ausweichmöglichkeit für interes-
sierte Besucher, die an keiner Führung mehr teilnehmen konnten. Die Ausstellung wurde zu-
dem von vielen Personen besichtigt, die speziell deshalb in die Gedenkstätte kamen. Andere 
überbrückten mit dem Besuch die Wartezeit bis zur Führung. Insgesamt zählte die Ausstel-
lung bis Ende 2014 mehr als 75.000 Besucher. Allein 2014 wurde sie von 60.000 Menschen 
besichtigt. Die Zahl der Teilnehmer an einer Führung stieg dagegen aufgrund der Kapazitäts-
probleme nur noch moderat von 370.000 im Jahr 2013 auf 375.000 im Jahr 2014. 

Je mehr Menschen das ehemalige Stasi-Gefängnis besuchen wollen, desto höher ist die 
Zahl der Führungen. Da größere Gruppen ab einer Stärke von 25 Personen in kleinere aufge-
teilt werden, erhöht sich die Zahl der Führungen noch mehr. Sie stieg deshalb im Berichtszeit-
raum weiter: von 18.500 im Jahr 2012 auf 18.994 im Jahr 2013 und 19.350 im Jahr 2014 – eine 
Zahl, wie sie selbst in sehr großen Museen nur selten vorkommt. Entsprechend groß waren 
die planerischen, logistischen und personellen Anforderungen an die Gedenkstätte.

Die Mehrheit der Gäste – knapp 278.000 Personen oder 75 Prozent der Besucher im 
Jahr 2014 – kam im Rahmen eines angemeldeten Gruppenbesuches. Führungen für Gruppen 
fanden deshalb jeden Tag zwischen 9 und 18 Uhr, in besonders stark frequentierten Monaten 
auch zwischen 8.45 und 19 Uhr statt. Um die große Nachfrage befriedigen zu können, began-
nen die Führungen häufig im 15-Minuten-, statt wie früher im 30-Minuten-Takt. 

Daneben besichtigten auch viele Einzelbesucher die Gedenkstätte. Sie können sich ohne 
vorherige Anmeldung frei zugänglichen Führungen durch die ehemalige Haftanstalt – den öf-
fentlichen Rundgängen – anschließen. Die Zahl der Teilnehmer daran stieg von 76.300 im Jahr 
2012 auf 85.300 im Jahr 2013 und 88.800 im Jahr 2014. Da sich diese Besucher nicht anmel-
deten, gab es hier keine Absagen, mit der Folge, dass sich ihre Zahl seit 2009 (71.300) um 
ca. 25 Prozent erhöhte. Außer geschichtsinteressierten Berlinern nahmen vor allem Berlin-
Touristen aus dem In- und Ausland an den Rundgängen teil.

Besonders an Wochenenden sowie an Ferien- und Feiertagen fanden sich oftmals über 
100 Menschen gleichzeitig beim Besucherempfang ein, um sich das ehemalige Stasi-Gefäng-
nis anzusehen. Für sie wurden von Montag bis Freitag jeweils drei öffentliche Rundgänge pro 
Tag angeboten (11, 13 und 15 Uhr). Von März bis Oktober fanden die öffentlichen Rundgänge 
zwischen 11 und 15 Uhr sogar zu jeder vollen Stunde statt. Am Samstag und am Sonntag 
konnte die Gedenkstätte zwischen 10 und 16 Uhr ebenfalls zu jeder vollen Stunde besichtigt 
werden. Aufgrund des großen Besucherandrangs mussten dabei manchmal bis zu vier Grup-
pen mit je einem Referenten gebildet werden. Da die Zahl der Einzelbesucher im Voraus nicht 
bekannt ist, übernahmen auch feste Mitarbeiter der Gedenkstätte einen Teil der öffentlichen 
Führungen. Dazu wurde ein Bereitschaftsdienst geschaffen, der von Montag bis Freitag bei 
unerwartetem Andrang Engpässe überbrücken kann.

Außer die Untersuchungshaftanstalt konnten die Besucher einmal in der Woche auch das 
frühere Haftkrankenhaus des Staatssicherheitsdienstes sowie einen ehemaligen DDR-Ge-

Besuchergruppen im 
Gefängnisneubau (oben) und in 
den sogenannten Tigerkäfigen 
(unten)
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fangenentransportwaggon besichtigen (jeden Mittwoch bzw. Donnerstag um 13 Uhr). Diese 
befinden sich ebenfalls auf dem Gelände der Gedenkstätte. Zur Langen Nacht der Museen 
und zum Tag des offenen Denkmals wurden außerdem Sonderführungen durch die ehema-
lige Gefängnisküche, die Unterkünfte für die weiblichen Strafgefangenen und das frühere 
Sperrgebiet angeboten.

Aufgrund der wachsenden Zahl ausländischer Besucher bot die Gedenkstätte 2014 erst-
mals ganzjährig jeden Tag um 14.30 Uhr eine Führung auf Englisch an. Während in der Ver-
gangenheit öffentliche Rundgänge auf Englisch nur dreimal wöchentlich stattfanden, wurde 
dieses Angebot inzwischen auf das ganze Jahr ausgeweitet. Im von ausländischen Besuchern 
besonders stark frequentierten Ferienmonat August gab es täglich um 11.30 Uhr noch eine 
zweite öffentliche Führung in englischer Sprache. 

Die Führungen durch das ehemalige Stasi-Gefängnis sind schon seit Langem nicht 
mehr kostenfrei. Da die Besucherreferenten honoriert werden (sie erhalten 39 Euro für eine 
deutschsprachige Führung von 90 Minuten), stiegen die Kosten durch die wachsende Zahl 
an Besuchern massiv an, sodass ein Führungsentgelt von derzeit fünf Euro für Erwachsene 
(ermäßigt 2,50 Euro) und einem Euro für Schüler eingeführt wurde. Gruppen zahlen einen 
an diesen Sätzen angelehnten Gruppentarif. Auf diese Weise konnte die Gedenkstätte einen 
Teil ihrer Ausgaben an die Besucher weitergeben. Die Erwachsenen subventionierten dabei 
die Schülerführungen mit. Zu besonderen Anlässen wie dem Internationalen Museumstag 
und dem im Juni 2014 begangenen 20. Jahrestag der Gedenkstätte erhielten die Besucher 
kostenfreien Eintritt in die Gedenkstätte.

Neben den Führungen für Gruppen- und Einzelbesucher bot die Gedenkstätte zudem län-
gere Seminare oder Projekttage an, die eine intensivere Auseinandersetzung mit dem Thema 
DDR erlaubten. Sie wurden fachlich und organisatorisch von der Pädagogischen Arbeitsstelle 
(PAS) betreut. Etwa 14.000 Interessierte, die meisten von ihnen Jugendliche, machten 2013 
und 2014 von diesem Angebot Gebrauch (siehe Gedenkstättenpädagogik). 

Wenn ehemalige politische Häftlinge die Gedenkstätte besuchten, erhielten sie in der 
Regel eine besondere Betreuung. Manchmal kamen sie nach mehr als 20 Jahren zum ersten 
Mal an den Ort ihres Leidens zurück, häufig in Begleitung von Angehörigen oder Freunden. 
Oftmals wollten sie zum Beispiel ihre ehemalige Zelle oder das Zimmer, in dem sie verhört 
wurden, aufsuchen, ohne sich einer Besuchergruppe anzuschließen. Manche hatten spezielle 
Fragen zur Geschichte des Ortes oder zur Arbeit der Gedenkstätte. Meist wurden sie deshalb 
von Mitarbeitern der Gedenkstätte, die für die Arbeit mit Zeitzeugen zuständig sind (siehe 
Forschung), persönlich betreut.

Um den Besuch für Personen mit körperlichen Beeinträchtigungen zu erleichtern, bot die 
Gedenkstätte spezielle Rundgänge für blinde und sehbehinderte Menschen an. Jeden dritten 
Montag im Monat konnten Interessierte den historischen Ort besichtigen. Bei den Führun-
gen standen haptische und akustische Eindrücke im Vordergrund. Zum Beispiel konnten die 
Teilnehmer bestimmte Gegenstände aus dem Haftalltag abtasten oder Schließ- und Klopf-

Zellengang im Neubau (links) 
und im Kellergefängnis (rechts)
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geräusche hören. Der Allgemeine Blinden- und Sehbehindertenverein Berlin e.V. bewarb die 
Führungen und der Förderverein der Gedenkstätte unterstützte sie finanziell, sodass den Teil-
nehmern keine Kosten entstanden. 

Für blinde und sehbehinderte Schülerinnen und Schüler hat die Pädagogische Arbeitsstel-
le der Gedenkstätte ein speziell konzipiertes Seminar zur DDR entwickelt. Eine Gruppe seh-
behinderter Schüler aus Marburg nutzte im März 2014 diese Form der historisch-politischen 
Bildung (siehe Gedenkstättenpädagogik). Im November und Dezember 2014 wurden zudem 
erstmals Führungen für Gehörlose und Schwerhörige mit Gebärdendolmetschern angeboten. 
Im Rahmen eines Praxisseminars des Studiengangs Gebärdendolmetschen der Humboldt-
Universität zu Berlin begleiteten Studentinnen die Führung eines Zeitzeugen. Das ebenfalls 
vom Förderverein der Gedenkstätte finanzierte Angebot stieß auf große Resonanz bei den 
Betroffenen. 

Besucherdienst

Für die Betreuung der Besucher ist der Besucherdienst der Gedenkstätte verantwortlich. 
Im Berichtszeitraum bestand er aus zwei fest angestellten Mitarbeitern, einer studentischen 
Hilfskraft und elf Mitarbeitern eines externen Dienstleisters. Im März 2013 bezog der Besu-
cherdienst nach längeren Umbauarbeiten neue Räumlichkeiten im ehemaligen Garagentrakt 
des Gefängnisses. Erstmals verfügte der Besucherdienst damit über eine angemessene In-
frastruktur mit Telefonzentrale, Empfangstresen und Computerterminals in hellen, einladen-
den Räumlichkeiten. Anfänglich auftretende technische Schwierigkeiten und bauliche Mängel 
wurden beseitigt. Lediglich das elektronische Kassensystem konnte noch nicht in Betrieb 
genommen werden, da keine Schnittstelle zum Buchungssystem bestand.

Der Besucherdienst hat ein ganzes Bündel an Aufgaben – von telefonischen Auskünften 
über die Buchung von Führungen bis hin zur Betreuung der Besucher vor Ort. Normalerweise 
melden sich die Besuchergruppen telefonisch, per Fax oder über ein Anmeldeformular auf 
der Internetseite der Gedenkstätte an. Der Besucherdienst prüft dann die Anfrage, bestätigt 
sie, wenn freie Kapazitäten bestehen, und teilt schließlich einen oder mehrere Referenten für 
die Führung ein. Alle Anfragen, Anmeldungen und Buchungen werden in einer zentralen Da-
tenbank festgehalten, ebenso Vermerke über die Bezahlung. Während die organisatorischen 
Aufgaben von der Firma WWS Strube übernommen wurden, erfolgte die Einteilung der Refe-
renten durch Mitarbeiter der Gedenkstätte. 

Wenn die Besucher die Gedenkstätte betreten, werden sie vom Besucherdienst in Emp-
fang genommen und an den Ort begleitet, wo die Führung beginnt. Meist war dies ein Semi-
narraum, in dem zunächst ein Einführungsfilm gezeigt wurde. Die Mitarbeiter übernahmen 
auch das Kassieren des Führungsentgeltes bzw. die Rechnungslegung für angemeldete Grup-
pen. Seit der Eröffnung der Dauerausstellung im Oktober 2013 geben sie auch die Audiogui-
des für die Medienstationen in der Dauerausstellung aus. Für alle sonstigen Probleme – vom 
Anruf einer im Stau stehenden Gruppe über die Beschreibung des Weges zur Toilette bis hin 

Blick durch einen Spion in 
eine Zelle (links), rechts das 
Eingangstor des ehemaligen 
Gefängnisses
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zu Fahrplanauskünften zum öffentlichen Nahverkehr – stand der Besucherdienst den Gästen 
ebenfalls zur Verfügung.

Um der großen Nachfrage nach Führungen gerecht zu werden, mussten in den Jahren 
2013 und 2014 weitere Besucherreferenten hinzugewonnen werden. Angesichts des Zu-
wachses an internationalen Besuchern bedurfte es vor allem neuer Referenten, die über 
gute Fremdsprachenkenntnisse verfügen. Vor ihrem ersten Einsatz durchlaufen die Bewerber 
eine intensive Vorbereitung, zu der die inhaltliche Einarbeitung, mehrere Hospitationen und 
schließlich eine Probeführung gehören. Auf diese Weise – sowie durch regelmäßige Hospita-
tionen – soll garantiert werden, dass die fachlichen und methodischen Qualitätsstandards bei 
den Führungen gewahrt bleiben.

Ende 2014 waren insgesamt 94 Besucherreferenten für die Gedenkstätte tätig (2012: 80). 
49 von ihnen – also mehr als die Hälfte – verfügten über eigene Hafterfahrungen in der DDR 
(2012: 42). Für die meisten ehemals Verfolgten stellt ihre Tätigkeit in der Gedenkstätte we-
niger eine Belastung als eine geradezu erfüllende Aufgabe dar. Durch die Möglichkeit, ihr 
Wissen und Erleben an andere Menschen weiterzugeben, erhalten ihre Erfahrungen mit dem 
DDR-Staatssicherheitsdienst im Nachhinein eine neue, positive Bedeutung. Die Besucher be-
zeugen zudem nicht nur Interesse an der Geschichte, sondern auch ein hohes Maß an Wert-
schätzung für die von Verfolgung Betroffenen, die sie sonst eher selten erleben. Viele haben 
sich so zu hochprofessionellen Geschichtsvermittlern entwickelt, die über ihre individuelle Le-
bensgeschichte und persönliche Ausstrahlung junge und alte Besucher nachhaltig erreichen.

Da in der DDR westliche Fremdsprachen kaum gelehrt und gesprochen wurden, kann die 
Gedenkstätte für die zahlreichen nicht-deutschsprachigen Besucher leider kaum auf Zeitzeu-
gen zurückgreifen. Um dennoch der steigenden Nachfrage nach fremdsprachigen Führungen 
nachzukommen, wurden im Berichtszeitraum verstärkt jüngere Historiker und Politikwissen-
schaftler hinzugezogen. Sie führen mittlerweile Rundgänge auf Englisch, Französisch, Spa-
nisch, Italienisch, Norwegisch, Dänisch und Niederländisch durch. 

Im Vergleich zu früheren Jahren ist die Zahl der von Historikern übernommenen Führun-
gen im Berichtszeitraum weiter angestiegen – von 7.100 (2012) auf knapp 7.500 (2014). Ursa-
che dafür ist der Zuwachs an ausländischen Besuchergruppen, aber auch die alters- und ge-
sundheitsbedingt eingeschränkte Verfügbarkeit einzelner Zeitzeugen. Gleichwohl überwiegt 
weiterhin die Zahl der Führungen durch ehemals Verfolgte, die 61 Prozent der geführten Rund-
gänge bestreiten. Bei ihnen stieg die Zahl der Führungen von 11.400 (2012) auf 11.700 (2014) 
leicht an. Weitere 119 Führungen – sowie eine Reihe von Rundgängen mit Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens – wurden 2014 von Angestellten der Gedenkstätte absolviert.

Die Besucherreferenten erhielten für eine 90-minütige Führung in deutscher Sprache 39 
Euro. Für einen fremdsprachigen Rundgang zahlte ihnen die Gedenkstätte 42 Euro. Durch 
die große Zahl von Führungen summierten sich die Ausgaben für die Honorare im Berichts-
zeitraum auf einen Gesamtbetrag von fast 1,5 Millionen Euro. Wegen der großen finanziellen 
Auswirkungen sind die Honorarsätze seit über zehn Jahren nicht mehr angehoben worden.

Der Zeitzeuge Hartmut Richter 
(Mitte) im Gespräch mit einer 

Besuchergruppe
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Um die Besucherreferenten fortzubilden, wurden regelmäßig Wei-
terbildungsveranstaltungen angeboten. Im Berichtszeitraum organi-
sierte die Gedenkstätte zum Beispiel einen gemeinsamen Besuch des 
Menschenrechtszentrums im ehemaligen Zuchthaus Cottbus sowie 
eine Tour zu ehemaligen Fluchttunneln unter der Berliner Mauer. Auch 
Führungen durch die Nebenbereiche des ehemaligen Stasi-Gefängnis-
ses und durch die Dauerausstellung fanden statt. Die Gedenkstätte lud 
zudem Experten ein, die Kenntnisse für den Führungsalltag vermittel-
ten. So ging es in einer Veranstaltung mit dem Berliner Psychothera-
peuten Dr. Stefan Trobisch-Lütge von der Beratungsstelle für politisch 
Traumatisierte der DDR-Diktatur „Gegenwind“ speziell um Probleme 
mit schwierigen Gruppen und Kommunikationssituationen. Die ameri-
kanische Dozentin Prof. Dr. Uta Larkey vom Goucher College Baltimore 
sensibilisierte die Referenten für die Bedürfnisse ausländischer Besu-
chergruppen, die mit einem anderen kulturellen Hintergrund und gerin-
gem Vorwissen in die Gedenkstätte kommen. Zweimal im Jahr fanden 
zudem allgemeine Treffen der Besucherreferenten statt, bei denen über 
aktuelle Entwicklungen und Probleme gesprochen wurde.

Prominente Besucher

Im Berichtszeitraum besuchten erneut zahlreiche Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens die Gedenkstätte. Ihr Besuch diente in der 
Regel nicht nur ihrer persönlichen Information über das System politi-
scher Verfolgung in der SED-Diktatur, sondern sollte auch zum Ausdruck 
bringen, wie wichtig ihnen die Auseinandersetzung mit der DDR-Ge-
schichte ist. Weiter gewachsen ist auch die Zahl hochrangiger internati-
onaler Gäste, die das ehemalige Stasi-Gefängnis besichtigten und das 
Gespräch mit der Gedenkstättenleitung suchten, um sich Anregungen 
für die Aufarbeitung der Vergangenheit im eigenen Land zu holen (siehe 
Internationale Zusammenarbeit).

Zu den prominenten Gästen aus Berlin zählt der damalige Bezirks-
bürgermeister von Berlin-Lichtenberg, Andreas Geisel (SPD), der die 
Gedenkstätte mehrfach besuchte. Der heutige Senator für Stadtent-
wicklung und Umwelt brachte – im Gegensatz zu seiner Vorgängerin von 
der Partei DIE LINKE – immer wieder zum Ausdruck, wie wichtig ihm die 
kritische Beschäftigung mit der DDR sei. Anlässlich des 60. Jahrestages 
des Aufstands am 17. Juni 1953 besuchte der evangelische Bischof von 
Berlin, Brandenburg und der schlesischen Oberlausitz, Markus Dröge, 
am 13. Juni 2013 die Gedenkstätte. Gemeinsam mit Schülern aus drei 
evangelischen Oberschulen gedachte er der Opfer des DDR-Volksauf-
stands und nahm an einem Gespräch mit Zeitzeugen teil.

Höhepunkt im Berichtszeitraum war der Besuch von Bundespräsi-
dent Joachim Gauck am 22. Oktober 2013 – nach Johannes Rau und 
Horst Köhler der dritte Besuch eines Bundespräsidenten in der Ge-
denkstätte. Gemeinsam mit Direktor Dr. Hubertus Knabe legte er am 

Besuch des Bundespräsidenten Joachim Gauck in der 
Gedenkstätte im Oktober 2013

Der evangelische Bischof von Berlin und Brandenburg, 
Markus Dröge (2. v. rechts), im Gespräch mit den 
Zeitzeugen Gilbert Furian, Arno Drefke und Hans-
Jochen Scheidler (v. links)
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Gedenkstein einen Kranz zu Ehren der Opfer des Kommunismus nie-
der. Anschließend besichtigte er die wenige Tage zuvor eröffnete neue 
Dauerausstellung und diskutierte mit zwei Schulklassen aus Ost- und 
Westdeutschland über das Leben in der DDR.

Am 1. November 2013 kam der neu ernannte Polizeipräsident von 
Berlin, Klaus Kandt, mit Auszubildenden der Berliner Polizei in die Ge-
denkstätte. Er erinnerte dabei an den ersten Nachkriegskommandan-
ten der Berliner Schutzpolizei, Karl Heinrich, der kurz nach dem Zweiten 
Weltkrieg in Berlin-Hohenschönhausen in sowjetischer Haft ums Leben 
gekommen war. Am 6. November 2013 folgte der Ministerpräsident 
Sachsen-Anhalts, Dr. Reiner Haseloff, einer Einladung des Gedenk-
stättendirektors. Bei seinem Besuch traf er mit Schülern aus Gernrode 
(Sachsen-Anhalt) und Walsrode (Niedersachsen) zusammen. Die beiden 
zehnten Klassen besuchten die Gedenkstätte im Rahmen eines einwö-
chigen Ost-West-Seminars zum Thema „Unrechtssysteme“.

Am 10. März 2014 kamen 40 Mitglieder der CDU-Fraktion des Deut-
schen Bundestags in die Gedenkstätte. Vorausgegangen war eine Ein-
ladung von Dr. Philipp Lengsfeld, MdB, an alle Fraktionskollegen, die 
2013 neu in den Bundestag eingezogen waren. Am 7. Mai 2014 ließ sich 
Kurt Schrimm, Leiter der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen 
zur Aufklärung nationalsozialistischer Verbrechen in Ludwigsburg, zu-
sammen mit weiteren Kolleginnen und Kollegen durch das ehemalige 
Stasi-Gefängnis führen.

Am 25. Juni 2014 besuchten die Darsteller des Udo-Lindenberg-
Musicals „Hinterm Horizont“ das ehemalige Stasi-Gefängnis in Berlin-
Hohenschönhausen. Neben Josephin Busch, die in dem Musical das 
„Mädchen aus Ost-Berlin“ spielt, war auch Rainer Brandt dabei, der den 
Minister für Staatssicherheit darstellt. Die insgesamt neun Sänger und 
Schauspieler wollten sich einen persönlichen Eindruck von der früheren 
Haftanstalt des DDR-Staatssicherheitsdienstes verschaffen, die auch in 
dem Musical eine Rolle spielt.

Am 17. September 2014 kam Reinhard Naumann, der Bezirksbür-
germeister von Charlottenburg-Wilmersdorf in die Gedenkstätte, um an 
einer Führung teilzunehmen. Am 16. Oktober ließ sich Lutz Rathenow, 
sächsischer Landesbeauftragter für die Stasi-Unterlagen, durch die Dau-
erausstellung führen. Am 29. Oktober kamen 45 Mitglieder der Verei-
nigung ehemaliger Mitglieder des Abgeordnetenhauses von Berlin in 
die Gedenkstätte, um an die Friedliche Revolution im Herbst 1989 zu 
erinnern. Nach einem Rundgang durch das ehemalige Gefängnis dis-
kutierten sie mit dem Direktor der Gedenkstätte über den Stand der 
Aufarbeitung der SED-Diktatur. Am 11. Dezember 2014 kam der Gene-
ralsekretär der CDU, der Historiker Dr. Peter Tauber, in das ehemalige 
Stasi-Gefängnis und sicherte der Gedenkstätte seine Unterstützung zu.

Die Gedenkstätte konnte im Berichtszeitraum auch viele prominen-
te Gäste aus dem Ausland begrüßen. Ein besonderes Ereignis war der 
Besuch von 75 Botschaftern, Gesandten und weiteren Diplomaten aus 

Berlins Polizeipräsident Klaus Kandt (2.v. rechts) mit 
dem stellvertretenden Direktor der Gedenkstätte, 

Helmuth Frauendorfer (3. v. rechts)

Der Ministerpräsident von Sachsen-Anhalt, Dr. Reiner 
Haseloff (rechts), im Gespräch mit dem Zeitzeugen 

Hans-Jochen Scheidler

Darsteller des Udo-Lindenberg-Musicals „Hinterm 
Horizont“ mit der ehemaligen DDR-Oppositionellen 

Vera Lengsfeld (erste Reihe Mitte)
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knapp 40 Ländern am 14. Januar 2013. Die Gedenkstätte hatte das Dip-
lomatische Corps dazu eingeladen, sich einen Eindruck zu verschaffen, 
wie in Deutschland Vergangenheit aufgearbeitet wird. Gekommen wa-
ren vor allem Vertreter aus osteuropäischen, afrikanischen, lateinameri-
kanischen und arabischen Ländern, die selbst unter Diktaturen gelitten 
haben oder immer noch leiden. Begrüßt wurden die Diplomaten von der 
damaligen Staatsministerin im Auswärtigen Amt, Cornelia Pieper, sowie 
von Gedenkstättendirektor Dr. Hubertus Knabe. Im Anschluss daran fan-
den Führungen in deutscher, englischer, spanischer und französischer 
Sprache statt.

Für viele Botschafter war der Besuch so beeindruckend, dass sie hin-
fort die Gedenkstätte in das Programm hochrangiger offizieller Delegati-
onen aus ihren Ländern einbauten. So besichtigte Ende Januar 2013 der 
Regierungschef des Fürstentums Liechtenstein, Klaus Tschütscher, auf 
Initiative seines Botschafters das ehemalige Stasi-Gefängnis. Im März 
folgte der Besuch des ehemaligen Präsidenten des slowakischen Parla-
ments, des katholischen Dissidenten František Mikloško, der vom slo-
wakischen Botschafter Igor Slobodník begleitet wurde. Der Botschafter 
initiierte auch die Schenkung eines Segments der Berliner Mauer durch 
die Gedenkstätte an eine slowakische Aufarbeitungsinitiative, die es als 
Symbol für den Eisernen Vorhang in Bratislava aufstellen will. 

Besonders viele hochrangige Besucher kamen aus Tunesien, wo 
erst im Januar 2011 die Diktatur überwunden werden konnte. So stat-
tete am 16. Mai 2013 die tunesische Außenamtsstaatssekretärin Leïla 

Besuch der Gedenkstätte von 75 Vertretern des 
Diplomatischen Corps im Januar 2013
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Bahria, begleitet vom tunesischen Botschafter, der Gedenkstätte einen 
Besuch ab. Einige Wochen später besichtigte der tunesische Premiermi-
nister Ali Larajedh mit einem Großteil seiner Regierung das ehemalige 
Stasi-Gefängnis. Zu der etwa 20-köpfigen Delegation gehörten auch 
Außenminister Othman Jerandi und Wirtschafts- und Sozialminister 
Ridha Saïdi, sowie mehrere Staatssekretäre. Der damalige tunesische 
Regierungschef hatte selbst zehn Jahre lang in seiner Heimat in Isolati-
onshaft gesessen. Am 28. November 2013 besuchte zudem der frühe-
re tunesische Ministerpräsident Hamadi Jebali die Gedenkstätte. Die 
Gedenkstätte war für Tunesien vor allem deshalb von Bedeutung, weil 
sie 2012 und 2013 unter dem Namen „Contre l‘oubli“ ein Projekt zur Un-
terstützung der Vergangenheitsaufarbeitung in dem nordafrikanischen 
Land durchführte.

Aufgrund der engen Verbindungen zum ungarischen Botschafter 
Dr. József Czukor besichtigte der ungarische Staatspräsident János 
Áder am 11. März 2013 bei seinem Antrittsbesuch in Deutschland das 
frühere Stasi-Gefängnis. Nach einem Rundgang durch die ehemaligen 
Zellen und Verhörräume legte er einen Kranz am Gedenkstein für die 
Opfer der kommunistischen Gewaltherrschaft nieder. Begleitet wurde 
er vom stellvertretenden Direktor der Gedenkstätte, Helmuth Frauen-
dorfer, und dem früheren Stasi-Häftling Mario Röllig, der nach einem 
gescheiterten Fluchtversuch mehrere Wochen in Ungarn inhaftiert war.

Am 28. Januar 2014 kam der russische Schriftsteller Daniil Granin 
zu einem Besuch in die Gedenkstätte. Granin hatte zuvor im Deutschen 
Bundestag bei der Gedenkstunde zum Tag des Gedenkens an die Opfer 
des Nationalsozialismus eine Rede gehalten und dort von der Gedenk-
stätte erfahren. Nach der Begrüßung durch Direktor Dr. Hubertus Knabe 
führte ihn der ehemalige politische Häftling Reinhard Fuhrmann durch 
das frühere Stasi-Gefängnis. Am 10. Juni 2014 besuchte die taiwanesi-
sche Ministerin für Kultur, Dr. Lung Ying-tai, während ihres Deutschland-
besuchs die Gedenkstätte. Die Ministerin ist zuständig für eine Gedenk-
stätte im ehemaligen Militärgefängnis von Taipei und wollte sich ein Bild 
von der Arbeit der Stiftung in Berlin machen. Am 20. September 2014 
stattete schließlich der schwedische Botschafter Staffan Carlsson der 
Gedenkstätte einen Besuch ab. Am 31. Oktober 2014 folgte Dr. Diego 
García Sayán, Präsident der Kommission für die Schaffung eines Muse-
ums der Erinnerung in Peru.

Ein Höhepunkt war der Besuch des Hollywood-Schauspielers Tom 
Hanks am 26. November 2014 in der Gedenkstätte. Unter der Regie von 
Steven Spielberg drehte er gerade in Berlin den Film „Bridge of Spies“, 
der vom spektakulären Austausch zwischen dem US-Piloten Francis 
Gary Powers und dem Sowjetspion Rudolf Iwanowitsch Abel handelt. 
Zwei Tage lang drehte das über 80-köpfige Filmteam auch im ehemali-
gen Stasi-Gefängnis Berlin-Hohenschönhausen. Mehr als drei Stunden 
lang ließ sich der an deutscher Zeitgeschichte hochinteressierte Hanks 
das Areal von Gedenkstättendirektor Dr. Hubertus Knabe zeigen. Be-

Der tunesische Premierminister Ali Larajedh (im 
dunklen Anzug 2. v. links) mit Direktor Dr. Hubertus 
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sonders beschäftigte ihn dabei die Frage nach den Stasi-Mitarbeitern, die in dem Gefängnis 
arbeiteten, und wie diese heute dazu stehen.

Außer den genannten hochrangigen Gästen kamen im Berichtszeitraum zahlreiche aus-
ländische Wissenschaftler, Experten, Diplomaten oder Journalisten, die an dieser Stelle nicht 
alle namentlich aufgezählt werden können. Für Institutionen wie das Auswärtige Amt, das 
Goethe-Institut, die Konrad-Adenauer-Stiftung, die Heinrich-Böll-Stiftung, die Gesellschaft für 
Internationale Zusammenarbeit (GIZ) oder Berlin Tourismus & Kongress GmbH, die derartige 
Delegationen oftmals betreuen, ist die Gedenkstätte fast immer ein wichtiger Programm-
punkt.

Buchhandlung

Für Besucher der Gedenkstätte steht auf dem Gelände der ehemaligen Haftanstalt der 
Museumsshop der „Buchhandlung ́ 89“ zur Verfügung. Dieser befindet sich direkt neben dem 
Besucherdienst. Das wirtschaftlich unabhängige Unternehmen erinnert nicht nur mit seinem 
Namen an die Friedliche Revolution von 1989, sondern bietet den Besuchern eine einzigartige 
Auswahl an Veröffentlichungen zur DDR-Geschichte, zum Kommunismus und zu verwandten 
Themen. Das Angebot reicht von biografischer Literatur über populärwissenschaftliche Dar-
stellungen zum Staatssicherheitsdienst und zur SED bis hin zu Fachbüchern mit speziellen 
Fragestellungen. Die Besucher können hier auch die Publikationen der Stiftung erwerben. 
Dies hat für die Gedenkstätte den Vorteil, dass sie nicht selbst für den personalintensiven Ver-
kauf verantwortlich ist. Vor allem Einzelbesucher nutzen die Gelegenheit, in dem Angebot zu 
stöbern und durch Bücher das Gehörte zu Hause zu vertiefen. Neben autobiografischen Be-
richten einzelner ehemaliger Häftlinge stellen die Gedenkstättenpublikationen „Gefangen in 
Hohenschönhausen“ und „Der verbotene Stadtteil“ die am häufigsten verkauften Bücher dar.

Dem Buchladen ist ein Café angegliedert, das den Besuchern die Möglichkeit bietet, vor 
oder nach der Führung noch in der Gedenkstätte zu verweilen. Nach den Rundgängen durch 
die frühere Haftanstalt entstanden hier oft viele anregende Gespräche. Außerdem konnten 
Gäste und Besucherreferenten Wartezeiten überbrücken. Der Buchladen übernahm darüber 
hinaus den Verkauf der Eintrittskarten für Einzelbesucher, was für die Gedenkstätte eine er-
hebliche Entlastung bedeutete. Immerhin kamen im Berichtszeitraum über 174.000 Einzelbe-
sucher, die alle mit einem Ticket und einem Aufkleber versorgt werden mussten. Bei Veran-
staltungen stellte die Buchhandlung zudem themenbezogene Büchertische zusammen und 
richtete das Catering aus. 

Während des Umbaus der Gedenkstätte musste der Buchladen ebenso wie der Besucher-
dienst übergangsweise in ein Gebäude auf der anderen Straßenseite ziehen. Als im Februar 
2013 der Rückumzug in das ehemalige Stasi-Gefängnis anstand, stellte sich heraus, dass der 

Der Hollywood-Schauspieler 
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neue Empfangsbereich noch nicht vollständig fertiggestellt war. Der Buchladen konnte des-
halb bis Anfang April nur einen eingeschränkten Buchverkauf und gastronomischen Service 
anbieten. Erst danach konnte er den neuen Arbeitsbereich vollständig beziehen.

Durch den Umbau der ehemaligen Lkw-Garagen in einen durchgehenden, hellen Emp-
fangsbereich hat sich die Aufenthaltsqualität für die Besucher der Gedenkstätte deutlich ver-
bessert. Während sie früher oft nicht einmal eine Sitzgelegenheit hatten, können sie nun in 
Ruhe in den ausliegenden Büchern lesen oder etwas essen oder trinken. Die unmittelbare 
Nachbarschaft von Besucherdienst, Buchladen und Cafeteria sorgt zudem für eine effekti-
ve Kommunikation zwischen Besucherdienst und Buchladen. Durch den Einbau einer Küche 
konnte die Buchhandlung auch ihren Service erweitern. So bietet sie seit Frühjahr 2013 einen 
täglich wechselnden Mittagstisch sowie andere Speisen und Snacks an. Bei Bedarf konnten 
Besuchergruppen sogar eine spezielle Mahlzeit oder ein Lunchpaket nach ihren Wünschen be-
stellen. Nach den wirtschaftlich schwierigen Jahren während des Umbaus der Gedenkstätte 
erreichte die Buchhandlung dadurch erstmals wieder ihre früheren Umsatzzahlen. 

Besucherreaktionen

Für die meisten Menschen ist der Besuch im ehemaligen Stasi-Gefängnis ein besonderes 
und nachhaltiges Erlebnis. Viele von ihnen haben deshalb das Bedürfnis, ihre Eindrücke und 
ihre Betroffenheit festzuhalten. In Briefen, E-Mails und Gästebucheinträgen bedankten sich 
Einzelbesucher und ganze Schulklassen bei „ihrem“ Referenten oder der Gedenkstätte (siehe 
Anhang: Besucherstimmen). Dabei teilten sie häufig ihre innere Bewegung wie auch Gedan-
ken und Fragen zur juristischen Aufarbeitung und zur Opfergerechtigkeit mit. Oftmals schrie-
ben Besucher sehr persönliche Nachrichten an den Referenten, der sie durch die ehemalige 
Haftanstalt geführt hatte. Nur in wenigen Fällen äußerten sie Kritik. 

Alle Besucherreaktionen wurden in einer Datenbank erfasst. Im Berichtszeitraum gingen 
mehr als 2.200 Äußerungen ein, die zum größten Teil ausgesprochen positiv waren. Kritik 
entzündete sich vor allem an sporadisch auftretenden technischen oder organisatorischen 
Problemen im Führungsablauf, besonders in den Monaten, in denen die Gedenkstätte von 
Besuchern geradezu überrannt wurde. Manchmal entsprachen die Führungen auch nicht den 
Erwartungen von Besuchern oder deren politischer Meinung zur DDR. Eingehende Briefe 
von Besuchern wurden, wenn möglich, an den jeweiligen Besucherreferenten weitergeleitet 
und stets individuell beantwortet. Gewissenhaft wurde dabei Kritik und Beschwerden nach-
gegangen, um Probleme oder Missstände zu beseitigen. Obwohl dies für die Gedenkstätte 
mit hohem Aufwand verbunden war, sollten die Besucher signalisiert bekommen, dass ihre 
Überlegungen und Hinweise ernst genommen werden. 

Der 2013 neu eröffnete 
Museumsshop und 

Empfangsbereich
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Der Großteil der Besucher zeigte sich vom Besuch 
in der Gedenkstätte sehr beeindruckt. Vor allem die Be-
gegnung mit einem Zeitzeugen hat viele bewegt. Oft 
beschäftigten sich die Besucher noch nach ihrem Be-
such weiter mit der Thematik. „Es hat uns sehr berührt 
und zum Nachdenken gebracht, sodass wir noch sehr 
lange darüber gesprochen haben! Ihre Erfahrung mit 
uns zu teilen ist nicht selbstverständlich!“, lautete bei-
spielsweise eine Dankesbekundung von Schülern an den Besucherreferenten, der sie durch 
das Gefängnis geführt hatte. Andere schrieben der Gedenkstätte: „Wir finden, dass Sie alle 
tolle Arbeit leisten und waren sehr beeindruckt von den Zeitzeugen, die trotz all dem Leid, 
das sie an diesem Ort erfahren haben, dorthin zurückgekehrt sind und den Menschen ihre 
Geschichte erzählen. Machen Sie weiter so!“ 

Immer wieder hoben Besucher auch hervor, wie wichtig die Arbeit der Gedenkstätte sei: 
„Bitte machen Sie auf diesem Wege weiter, damit unsere Nachwelt von den vergangenen Er-
eignissen der Stasi und dem Kommunismus erfährt.“ Als Grund dafür nannten viele, dass erst 
an einem solchen Ort die Bedeutung von Freiheit und Demokratie richtig klar werde. „Absolut 
empfehlenswert, für alle, aber besonders für Jugendliche und auch Menschen aus anderen 
Ländern, die noch nicht wissen, wie wertvoll eine Demokratie ist!“ Viele Besucher zeigten 
sich aber auch schockiert darüber, dass von den früheren Gefängnisbediensteten nach dem 
Ende der DDR nicht ein einziger selbst in Haft musste. „Es ist unfassbar, dass die Verursacher 
dieses ganzen Leides frei herum laufen dürfen.“ 

Die positive Resonanz auf die Führungen und der Wunsch, die Arbeit der Gedenkstätte 
zu unterstützen, spiegelten sich in der Spendenbereitschaft der Besucher wider. Im Berichts-
zeitraum gingen Spenden in Höhe von insgesamt rund 39.000 Euro bei der Gedenkstätte und 
ihrem Förderverein ein (siehe Haushalt). 

Zu den Besucherreaktionen im weiteren Sinne gehörte auch, dass sich vermehrt Jour-
nalisten, Wissenschaftler, Studenten, Schüler und interessierte Bürger an die Gedenkstätte 
wandten, um Auskünfte zu erhalten, Zeitzeugen zu kontaktieren oder fachliche Unterstüt-
zung zu bekommen. Viele in der DDR Verfolgte schrieben an die Stiftung, um ihre Probleme 
zu schildern, auf Missstände hinzuweisen, Informationen zu erhalten oder Hilfe zu erbitten. 
Manche Briefeschreiber schienen die Gedenkstätte geradezu als kostenlose Auskunftsstelle 
zur DDR-Geschichte oder als allgemeinen Kummerkasten zu betrachten. Mit einer gewissen 
Regelmäßigkeit fanden sich auch Schmähbriefe von DDR-Verteidigern im Posteingang, die in 
einigen Fällen so abgefasst waren, dass sie zur Einleitung von Strafverfahren gegen die Ver-
fasser führten. Wenn es um die Bewertung der DDR-Geschichte geht, ist die Gedenkstätte 
für ganz unterschiedliche Menschen eine zentrale Anlaufstelle, auch wenn die Stiftung eigent-
lich andere Aufgaben hat und der Sturz der SED-Diktatur inzwischen ein Vierteljahrhundert 
zurückliegt.

Besucherforschung

Um mehr über ihre Besucher zu erfahren, betreibt die Gedenkstätte seit Jahren eine inten-
sive Besucherforschung. Dafür wird vor allem die zentrale Datenbank des Besucherdienstes 
ausgewertet. Sie erfasst neben den absoluten Besucherzahlen auch Alter, Wohnort und die 
anmeldende Institution der Gruppenbesucher. Einzelbesucher, die in der Regel keine näheren 
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Angaben hinterlassen, können dagegen nur als Gesamtzahl registriert werden. Da die Zäh-
lungen vor mehr als 20 Jahren begannen, lassen sich interessante historische Längsschnitte 
bilden.

Eine der wesentlichen – und bei Gründung der Gedenkstätte nicht erwarteten – Erkennt-
nisse ist, dass die Besucherzahlen trotz der ungünstigen geografischen Lage kontinuierlich 
angestiegen sind – von anfangs 3.000 (1994) auf inzwischen mehr als 436.000 (2014) pro 
Jahr. Ein besonders steiler Anstieg zeichnete sich seit dem Jahr 2005 ab, als die Gedenkstätte 
zunehmend bekannter wurde. Einen regelrechten Sprung gab es dann mit 26,3 Prozent Be-
sucherzuwachs im Jahr 2009, als Deutschland den 20. Jahrestag der Friedlichen Revolution 
beging. Danach wuchs die Zahl der Besucher nur noch langsam, weil die Gedenkstätte zuneh-
mend ihre Kapazitätsgrenzen erreichte: 2010 betrug der Zuwachs 5,5 Prozent, 2011 und 2012 
jeweils rund 3,3 Prozent. Im Jahr 2013 gab es noch einmal eine größere Steigerung um 4,5 
Prozent von 354.000 auf 370.000 Führungsteilnehmer, doch 2014 erhöhte sich die Zahl nur 
noch um 1,5 Prozent auf nunmehr 375.000 – möglicherweise auch deshalb, weil es mit der 
Dauerausstellung nun eine kostenlose Alternative zu den Führungen gab (Abb. 1). 

Rechnet man die Besucher der Dauerausstellung hinzu, hat sich die Zahl der Besucher im 
Berichtszeitraum erneut kräftig erhöht: von 354.000 Besuchern im Jahr 2012 auf 385.000 im 
Jahr 2013 und schließlich auf mehr als 436.000 im Jahr 2014. Seit 1994 haben damit knapp 
3,6 Millionen Menschen das ehemalige Stasi-Gefängnis besucht. Hinzurechnen müsste man 
noch mindestens 75.000 abgelehnte Besucher, die erst seit 2012 gezählt werden. Allein im 
Berichtszeitraum konnten 58.000 Menschen die Gedenkstätte nicht besichtigen, da die Füh-
rungskapazitäten erschöpft waren. Immer häufiger sind bereits gegen Jahresende ganze Tage 
des nächsten Jahres ausgebucht, weil das ehemalige Gefängnis nur eine begrenzte Anzahl 
von Personen aufnehmen kann. 

Für die Gedenkstätte besonders interessant ist die Zahl der Einzelbesucher, da diese je-
weils individuell entscheiden, ob sie das ehemalige Stasi-Gefängnis aufsuchen wollen. Hier 
zeigt sich tendenziell ebenfalls eine Abflachung der Zuwachsraten. Im Unterschied zur enor-
men Steigerung der Besucherzahlen 2009/10 konnte eine ähnliche Entwicklung zum 25. Jah-
restag von Friedlicher Revolution und Deutscher Einheit nicht verzeichnet werden. Während 
sich die Zahl der Einzelbesucher von 2009 auf 2010 um fast 50 Prozent auf insgesamt 71.000 
erhöhte, fiel die Steigerung 2014 wesentlich geringer aus: Gab es im Jahr 2013 noch einen 
vergleichsweise hohen Zuwachs von 11,8 Prozent auf über 85.000 Einzelbesucher, kamen 
2014 nur 3.500 Einzelbesucher mehr, was einer Steigerung von 4,1 Prozent entspricht. Aller-

Abb. 1: Jährliche 
Besucherzahlen 1994 bis 2014 

(ohne Dauerausstellung)
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dings ist der Anteil der Individualbesucher am Gesamtaufkommen der Führungsteilnehmer 
aufgrund der Deckelung der Gruppenanmeldungen leicht gestiegen. Betrug er in den Jahren 
2010 bis 2012 noch rund 22 Prozent, steigerte er sich im Berichtszeitraum auf 24 Prozent im 
Jahr 2014. 

Möglicherweise hängt die Abflachung der Zuwachsraten bei den Einzelbesuchern auch 
mit der im Oktober 2013 eröffneten Dauerausstellung zusammen, die für den einen oder 
anderen Besucher eine günstige Alternative darstellen könnte. Dagegen spricht allerdings, 
dass die Zahl der Individualbesucher in den Jahren 2011 (75.000) und 2012 (76.000) eben-
falls nur leicht wuchs. Nicht vergessen darf man bei solchen Überlegungen zudem, dass die 
Zahl der Gedenkstättenbesucher auch in Relation zur Gesamtzahl der Berlin-Touristen, zu The-
menkonjunkturen sowie zu konkurrierenden Angeboten wie der für Besucher kostenlosen 
Gedenkstätte Berliner Mauer steht. Insgesamt bleibt jedoch festzuhalten, dass die Zahl der 
Einzelbesucher seit Gründung der Gedenkstätte Jahr für Jahr zugenommen hat.

Das Besucheraufkommen unterlag, wie schon in den Vorjahren, starken saisonalen 
Schwankungen. Von April bis Oktober konnten sowohl 2013 als auch 2014 erneut Rekordzah-
len verzeichnet werden. Der absolute Monatsrekord in der Geschichte der Gedenkstätte war 
der Oktober 2014 mit 47.119 Besuchern (Abb. 2). Im Gegensatz dazu stand der Monat August, 
der aufgrund der Schulferien und der damit 
ausbleibenden Schulklassen unterdurch-
schnittlich gut besucht war. Aber selbst die 
üblicherweise wenig frequentierten Win-
termonate wiesen im Berichtszeitraum ein 
erstaunlich hohes Besucheraufkommen auf, 
sodass im traditionell besucherschwächsten 
Monat Dezember 2013 immer noch mehr 
als 11.500 Führungsteilnehmer gezählt wur-
den. 

Das Besucheraufkommen unterlag nicht 
nur im Jahresverlauf, sondern auch an den 
einzelnen Wochentagen starken Schwan-
kungen (Abb. 3). Wie schon in den Vorjahren 
kamen die meisten Besucher zur Wochen-

Abb. 2: Besucherzahlen im 
Jahresverlauf 2013/14

Abb. 3: Verteilung der Besucher 
auf die Wochentage (2014)
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mitte in die Gedenkstätte, während an Sonntagen vergleichsweise wenige Besucher zu ver-
zeichnen waren. Ursache dafür waren die zahlreichen Gruppenbesucher, denn die meisten 
Gruppen bevorzugen den Dienstag, Mittwoch oder Donnerstag für eine Besichtigung. Dies 
gilt ganz besonders für Schulklassen. Für Samstag oder Sonntag gab es dagegen relativ we-
nige Gruppenanmeldungen. An den Wochenenden kamen stattdessen vermehrt Einzelbesu-
cher, für die an diesen Tagen zu jeder vollen Stunde öffentliche Rundgänge angeboten wurden.

Während die Herkunft der Einzelbesucher nicht erfragt wird, lässt sich aus den Daten der 
angemeldeten Gruppen auch die regionale Zusammensetzung eines Großteils der Besucher 
feststellen. Im Berichtszeitraum setzte sich der seit Längerem zu beobachtende Trend fort, 
dass die deutschen Gruppenbesucher zu einem großen Teil aus den alten Bundesländern 
stammten: 87 Prozent im Jahr 2013 und 86 Prozent im Jahr 2014 (ohne Berücksichtigung 
der Einzelbesucher und der ausländischen Besucher). Absoluter Spitzenreiter war dabei 
Nordrhein-Westfalen mit rund 44.000 Besuchern im Jahr 2014, gefolgt von Bayern (42.000) 
und Baden-Württemberg (35.000). Aus Berlin stammten nur etwa 6,5 Prozent (2013) bzw. 7 
Prozent (2014) der Gruppenbesucher. Aus den neuen Bundesländern waren es noch weni-
ger, nämlich insgesamt 6 Prozent (2013) bzw. 6,5 Prozent (2014). Mehr als 70.000 Besucher 

können keinem Bundesland zugerechnet 
werden, da sie an öffentlichen Rundgängen 
teilgenommen haben (Abb. 4).

Stellt man diese Zahlen in Relation zur 
Gesamtbevölkerung, zeigt sich im Berichts-
zeitraum weiterhin die Tendenz, dass pa-
radoxerweise vor allem Westdeutsche die 
Gedenkstätte besuchten. Im Verhältnis zur 
Bevölkerungsgröße der einzelnen Bundes-
länder steht Berlin allerdings mit 4,5 Besu-
chern pro 1.000 Einwohner (2014) an der 
Spitze der Tabelle; es folgen Schleswig-Hol-
stein (3,7), Baden-Württemberg (3,3) sowie 
Bayern (3,3). Schlusslichter sind die Länder 
Thüringen (1,2), Mecklenburg-Vorpommern 
(0,9) und Sachsen-Anhalt (0,7). Warum dies 
so ist, ist schwer zu ergründen. Vermutlich 

Abb. 4: Besucher nach 
Bundesland (2014)

Abb. 5: Zusammensetzung der 
Führungsteilnehmer
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wählen ostdeutsche Besuchergruppen bei Berlin-Fahrten andere Ziele als das ehemalige Sta-
si-Gefängnis – was damit zusammenhängen könnte, dass sie beim Thema DDR befangener 
sind als Westdeutsche oder dass sie bereits ähnliche Orte in ihrer eigenen Region besucht 
haben. 

Interessant ist auch eine Analyse der Gruppenbesucher auf ihre altersmäßige Zusammen-
setzung. Seit 2010 stellen junge Leute mit einer Unterbrechung die Mehrheit der Gedenk-
stättenbesucher (Abb. 5). 2013 und 2014 besuchten jährlich mehr als 200.000 Schüler das 
ehemalige Stasi-Gefängnis. Der Anteil der Schüler an der Gesamtbesucherzahl (ohne Schüler, 
die als Einzelbesucher kamen) lag 2014 bei 53 Prozent. Die Tatsache, dass er schon in den 
Vorjahren zwischen 50 Prozent (2009), 58 Prozent (2011) und 54 Prozent (2013) schwankte, 
deutet darauf hin, dass der leichte Rückgang im Jahr 2014 durchaus im durchschnittlichen 
Mittel liegt. Da zugleich die Anzahl der Individualbesucher angestiegen ist, liegt der Schluss 
nahe, dass der relative Anteil der Schüler zurückgegangen ist, weil die Gedenkstätte an den 
von Schulklassen bevorzugten Tagen immer öfter ausgebucht ist. Die Einzelführungen sind 
hingegen frei zugänglich, da man sich für diese nicht anmelden muss. Auch Gruppenführun-

Abb. 6: Anteil der Schüler an 
der Gesamtbesucherzahl ohne 
Einzelbesucher (2014)

Abb. 7: Zahl der jugendlichen Besucher der 
Gedenkstätte nach Bundesland (2009 bis 
2014, ohne Einzelbesucher)

Bundesland 2009 2010 2011 2012 2013 2014

Baden-Württemberg 23.614 27.346 29.777 26.391 27.065 26.367

Bayern 28.419 28.966 27.823 27.447 30.905 30.633

Berlin 11.805 10.223 10.419 5.820 4.656 6.809

Brandenburg 4.137 3.233 3.504 2.599 2.696 3.274

Bremen 766 596 787 574 966 539

Hamburg 1.339 2.074 1.435 1.855 2.173 2.306

Hessen 9.445 11.000 13.080 11.280 13.177 12.929

Mecklenburg-Vorpommern 1.141 1.054 1.108 826 771 1.099

Niedersachsen 17.456 20.439 19.498 18.481 21.527 18.559

Nordrhein-Westfalen 24.203 28.281 26.177 27.800 27.733 28.768

Rheinland-Pfalz 5.223 6.689 6.268 7.484 8.295 7.763

Saarland 486 485 630 649 489 422

Sachsen 1.493 1.674 1.166 1.003 1.298 1.422

Sachsen-Anhalt 594 1.143 822 817 921 913

Schleswig-Holstein 5.718 5.178 6.287 5.924 6.235 6.446

Thüringen 1.170 1.566 1.574 1.306 1.411 1.704

Gesamt 137.009 149.947 150.355 140.256 150.318 149.953
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gen für Erwachsene sind problemloser zu buchen, wenn sie im von Touristen bevorzugten 
Hochsommer stattfinden sollen.

Was für die regionale Zusammensetzung aller Gruppenbesucher gilt, trifft auch auf die 
Herkunft der Schüler zu: Der Großteil von ihnen reiste erneut aus Westdeutschland an 
(Abb. 7). Spitzenreiter war im Berichtszeitraum Bayern mit zusammengerechnet 61.500 Ju-
gendlichen (2013: 30.905; 2014: 30.633), gefolgt von Nordrhein-Westfalen mit 56.500 (2013: 
27.733; 2014: 28.768) und Baden-Württemberg mit fast 53.500 Jugendlichen (2013: 27.065; 
2014: 26.367). Aus Berlin kamen im Zeitraum 2013/14 zusammen knapp 11.500 Schüler. Mit 
knapp 4.700 im Jahr 2013 hat sich ihre Zahl gegenüber 2010 (10.200) mehr als halbiert, was 
nach Einschätzung der in der Gedenkstätte tätigen Lehrer (siehe Gedenkstättenpädagogik) an 
den Veränderungen im Berliner Schulsystem liegt, das den Lehrkräften kaum noch Zeit für den 
Besuch außerschulischer Lernorte zur DDR lässt. 2014 hat sich die Zahl mit 6.800 zwar leicht 
erholt, ist aber immer noch weit entfernt vom früheren Niveau.

Aus den ostdeutschen Ländern erschienen deutlich weniger Schüler – selbst wenn man 
die Zahlen in Relation zur Gesamtbevölkerung setzt: An der Spitze bei den Schülern standen 
bei dieser Berechnung im Berichtszeitraum Niedersachsen (5,15 je 1.000 Einwohner), Ba-
den-Württemberg (5,03) und Bayern (4,88), wohingegen das Saarland (0,92), Sachsen-Anhalt 
(0,82) und Sachsen (0,67) weit abgeschlagen blieben. 

Die Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen zog nicht nur viele inländische Besucher an, 
sondern auch viele internationale Gäste. Da die Einzelbesucher nicht nach ihrer Herkunft er-
fasst werden, liegen darüber jedoch keine Angaben vor. Allerdings hat die Zahl der ausländi-
schen Gruppenbesucher kontinuierlich zugenommen – von knapp 46.000 im Jahr 2010 auf 
mehr als 69.000 Besucher im Jahr 2012 und über 80.000 im Jahr 2014. Das ist ein Anstieg 
im Berichtszeitraum um fast 15 Prozent. Die ausländischen Gruppenbesucher liegen damit 

Abb. 8: Häufigste 
Herkunftsländer ausländischer 

Gruppenbesucher (2014)
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nach den Schülern (2014: 200.500) und den Einzelbesuchern (2014: 89.000) auf Platz 3 in 
der Besucherstatistik. Spitzenreiter unter den ausländischen Gruppenbesuchern waren im 
Berichtszeitraum erneut die skandinavischen Staaten Dänemark und Norwegen, gefolgt mit 
einigem Abstand von den Niederlanden (Abb. 8). Erst dahinter kamen die großen EU-Staaten 
Großbritannien und Frankreich. Gruppenbesuche aus Ost- und Mitteleuropa waren hingegen 
kaum zu verzeichnen. Die Zahlen deuten darauf hin, dass Gruppen und Veranstalter, die ein-
mal die Gedenkstätte für sich „entdeckt“ haben, weitere Besucher nach sich ziehen, während 
Länder, zu denen es wenige direkte Beziehungen gibt, schwach vertreten bleiben. 

An vierter Stelle in der Besucherstatistik standen Gruppenbesucher aus Politik und Me-
dien. Im Jahr 2013 ließen sich 30.695 Besucher dieser Kategorie zuordnen (8 Prozent), 2014 
waren es sogar 31.724 (8,4 Prozent). Wie in den vergangenen Jahren kam der Großteil dieser 
Besucher auf Einladung von Bundestagsabgeordneten, die mit Unterstützung des Deutschen 
Bundestags eine bestimmte Anzahl an Personen ihres Wahlkreises nach Berlin einladen kön-
nen. Für viele Abgeordnete ist die Besichtigung der Gedenkstätte dabei ein fester Programm-
punkt. 

Im Berichtzeitraum kamen insgesamt 1.318 Gruppen aus dem Bereich Politik in die Ge-
denkstätte. Die mit Abstand meisten Gruppen kamen auf Einladung von Abgeordneten der 
CDU/CSU (860), gefolgt von Abgeordneten der SPD (261), FDP (96) und Bündnis90/Die Grü-
nen (85); Schlusslicht bildeten die Partei DIE LINKE (15) und die Freien Wähler (1 Gruppe). 
Vergleicht man die Anzahl der Gruppen mit der Sitzverteilung im Bundestag, so ergibt sich 
folgendes Bild: Die CDU/CSU liegt mit 65,25 Prozent der entsandten Gruppen deutlich über 
ihrer Fraktionsstärke im Bundestag (49,28 Prozent), während Bündnis 90/Die Grünen mit 6,45 
Prozent in etwa auf ihre Fraktionsstärke kamen (9,98 Prozent). Die SPD und besonders DIE 
LINKE lagen hingegen zum Teil weit unter ihrem Anteil im Bundestag. Die FPD stellte 7,28 
Prozent der Besucher, obwohl sie seit Ende 2013 nicht mehr im Bundestag vertreten ist.

Die restlichen Gruppenbesucher verteilten sich auf mehrere quantitativ weniger bedeut-
same Kategorien. Der Anteil privater Reiseveranstalter ist im Berichtszeitraum (Abb. 9) – nach 
einer leichten Steigerung auf 4 Prozent im Jahr 2012 – wieder auf das Niveau von 2010/11, das 
heißt auf 3 Prozent, zurückgegangen. Der Anteil der Gruppen aus Militär, Polizei, Justiz und 
Feuerwehr verringerte sich auf 1,5 Prozent (2013: 9.182 Besucher; 2014: 10.334 Besucher). 
Diese Entwicklung muss allerdings im Kontext des Anstiegs der Gesamtbesucherzahlen ge-
sehen werden. Da die Zahl der Besucher anderer Gruppen stärker zunahm, verschob sich 
auch das prozentuale Verhältnis, was aber nicht zwangsläufig einem tatsächlichen Rückgang 
der Anzahl dieser Gruppen entspricht.

Abb. 9: Besucher nach 
gesellschaftlichen Gruppen 
(2014)
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Ausstellungen

Die Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen hat den gesetzlichen Auftrag, durch Aus-
stellungen zur kritischen Auseinandersetzung mit der kommunistischen Diktatur in Ost-
deutschland anzuregen. Größtes und wichtigstes Ausstellungsobjekt ist die ehemalige Un-
tersuchungshaftanstalt des DDR-Staatssicherheitsdienstes, die jedoch nur im Rahmen von 
Führungen besichtigt werden kann. Aus diesem Grund eröffnete die Gedenkstätte nach mehr-
jährigen Vorbereitungsarbeiten im Oktober 2013 eine große Dauerausstellung, die auch allein 
besichtigt werden kann. Zusätzlich wurden im Rahmen des Umbaus neue Flächen für größere 
Sonderausstellungen geschaffen.

Musealer Rundgang

Die meisten Besucher der Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen möchten in erster Li-
nie das ehemalige Stasi-Gefängnis besichtigen – im Berichtszeitraum waren das mehr als 
740.000 Menschen. Die Anlage steht seit 1992 unter Denkmalschutz und ist weitgehend 
unverändert erhalten geblieben. Mit den einschüchternden Außenmauern, den typischen 
DDR-Fußbodenbelägen, den grau gestrichenen Zellen, den vergitterten Zellenfluren und den 
spießbürgerlichen Vernehmerbüros hat das Gefängnis die Atmosphäre der SED-Diktatur auf 
ganz besondere Weise konserviert. Da das Gebäude wie erwähnt nicht den baurechtlichen 
Vorschriften für ein Museum entspricht, kann es nur im Rahmen einer Führung besichtigt 
werden. 

Der museale Rundgang durch das Gefängnis, dessen Grundzüge in den 1990er Jahren 
durch eine Expertenkommission festgelegt wurden, folgt einer doppelten Dramaturgie. Zum 
einen beschreibt er anhand der Baulichkeiten die zeitliche Entwicklung des Haftortes Berlin-
Hohenschönhausen: vom Speziallager Nr. 3, das die sowjetische Geheimpolizei 1945 in dem 
leer stehenden Backsteingebäude einrichtete, über die zentrale Untersuchungshaftanstalt 
des sowjetischen Ministeriums für Staatssicherheit (MGB), die ab 1947 nach dem Einbau 
eines Zellentraktes hier betrieben wurde, bis zur zentralen Untersuchungshaftanstalt des 
DDR-Staatssicherheitsdienstes, der das Gebäude 1951 übernahm und es 1960 um einen drei-
stöckigen Neubau ergänzte. Daneben zeigt der Rundgang den Besuchern die typischen Sta-
tionen eines Stasi-Gefangenen nach seiner Verhaftung: von der Einlieferung in das Gefängnis 
mit einem fensterlosen Transporter über das isolierte Leben in der spartanisch eingerichteten 
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Zelle und die Dauerverhöre im Vernehmertrakt bis hin zum Abtransport des Häftlings in den 
Strafvollzug nach seiner Verurteilung.

Um die bedrückende Aura des authentischen Ortes nicht zu beeinträchtigen, erfolgt die 
Information der Besucher nicht wie in anderen Gedenkstätten durch Ausstellungen in den Zel-
len und Vernehmerräumen. Nur an ganz wenigen, unauffälligen Stellen wurde der Rundgang 
um einige Informationen ergänzt: Auf zweisprachigen Tafeln (Deutsch und Englisch) werden 
an wichtigen Stationen zentrale Fakten schriftlich zusammengefasst; Biografie-Stelen im In-
nenbereich machen auf einzelne Häftlingsschicksale aufmerksam. Textfahnen an den Außen-
fassaden geben den Besuchern zudem Auskunft über die frühere Nutzung der Gebäude, und 
in der Umgebung der Gedenkstätte befinden sich Tafeln, die die frühere Nutzung der um-
liegenden Gebäude im ehemaligen Sperrgebiet Berlin-Hohenschönhausen durch den DDR-
Staatssicherheitsdienst erläutern. Im Rundgang bekommen die Besucher nicht nur die Zellen 
und Vernehmerräume, sondern auch zahlreiche originale Einrichtungsgegenstände zu sehen.

Der Rundgang durch die frühere Haftanstalt umfasst normalerweise folgende Stationen:

Eingangstor

Schon beim Durchschreiten des Eingangstores mit der alten Fahrzeugschleuse nehmen 
die Besucher zum ersten Mal bewusst wahr, dass sie sich in ein Gefängnis begeben. Die 
dicken Außenmauern, das schwere Eisentor und die Gitterstäbe, an denen jeder Besucher 
vorbei muss, vermitteln einen ersten Eindruck von der Situation der Gefangenschaft. 

Einführung

Das Vorwissen der Besucher, insbesondere von Jugendlichen aus niedrigeren Klassenstu-
fen, ist meist sehr gering. Häufig sind selbst Grundbegriffe wie SED, Stasi oder DDR nicht 
bekannt. Deshalb ist es erforderlich, vor dem Rundgang wichtige historische Grundinforma-
tionen über die DDR, den Staatssicherheitsdienst und den Haftort Hohenschönhausen zu 
geben. Im Regelfall geschieht dies durch einen Einführungsfilm, in Ausnahmefällen durch ei-
nen Vortrag. Für beides stehen der Gedenkstätte seit dem Umbau vier modern ausgestattete 
Vortrags- und Filmräume in den ehemaligen Garagen zur Verfügung. 

Modell

Der eigentliche Rundgang beginnt normalerweise da-
mit, dass sich der Referent der Gruppe vorstellt und sie zu 
einem der drei Modelle des Sperrgebietes Berlin-Hohen-
schönhausen führt, die im ehemaligen Gefängnishof auf-
gebaut sind. Hier gibt er einen ersten Überblick über das 
Gelände und die Geschichte der Haftanstalt.

Speziallager

Der Rundgang führt danach an dem großen, roten Back-
steingebäude vorbei, in dem sich 1945/46 das sowjetische 
Speziallager Nr. 3 befand. Die ehemalige Küchenhalle, in 
der zeitweise mehrere Tausend Menschen eingepfercht wa-
ren, ist nur noch von außen zu erahnen. Der Innenbereich 
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wurde vom DDR-Staatssicherheitsdienst komplett umgebaut und dient heute vor allem als 
Ausstellungsfläche.

Kellergefängnis („U-Boot“)

Über eine Treppe gelangen die Besucher in das Untergeschoss des Gebäudes. Dort kön-
nen sie das sowjetische Kellergefängnis besichtigen, das der DDR-Staatssicherheitsdienst 
1951 übernahm und bis 1960 als zentrale Untersuchungshaftanstalt weiterführte. Insbe-
sondere der Blick in den ersten Zellengang mit der langen Reihe verschlossener Eisentüren 
macht die Situation der hier gefangenen Menschen nachvollziehbar. Der Rundgang führt an 
verschiedenen Zellen vorbei, die teilweise mit Pritschen und Kübeln ausgestattet sind. Die 
drei Wasserzellen, die 1993 auf Veranlassung des Berliner Senats rekonstruiert worden wa-
ren, werden nicht mehr gezeigt, da die Themen Gewalt und Geständniserzwingung in der 
Dauerausstellung umfassender abgehandelt werden. Ein Teil des hinteren Zellengangs ist 
jetzt Bestandteil der Dauerausstellung und Einzelbesuchern vorbehalten. 

Schleuse (Neubau)

Aus dem Kellergefängnis im Altbau werden die Besucher in den Gefängnisneubau ge-
führt, den Häftlinge des benachbarten Arbeitslagers Ende der 1950er Jahre errichten muss-
ten. Bis Anfang 1990 diente das Gebäude dem Staatssicherheitsdienst als zentrale Untersu-
chungshaftanstalt. Bevor die Besucher die Fahrzeugschleuse des Gebäudes betreten, können 
sie zunächst durch einen Blick auf den sogenannten Rosenhof die Dimensionen der Haft-
anlage erfassen. Zugleich sehen sie den Gedenkstein für die Opfer der kommunistischen 
Gewaltherrschaft, der in den 1990er Jahren errichtet wurde. Anschließend betreten sie die 
Fahrzeugschleuse, in der die Inhaftierten früher ausgeladen wurden und in der ein originaler 
DDR-Gefangenentransporter zu sehen ist.

Gummizellen

Über einen Treppenabgang können im Keller des Neubaus die ehemaligen Gummizellen 
besichtigt werden, die der Staatssicherheitsdienst hier einbauen ließ. Eine im Original erhal-
tene Zelle strömt bis heute den unangenehmen Geruch der schwarzen Gummiummantelung 
aus. Die Besucher erfahren hier, wie das MfS die sogenannten Beruhigungsverwahrräume 
nutzte, um Gefangene ruhigzustellen oder zu disziplinieren.

Wachzentrale

Im Erdgeschoss des Neubaus führt der Rundgang zunächst an der ehemaligen Wach-
zentrale des Gefängnisses vorbei. Durch ein Fenster können die Besucher einen Blick auf 
die Kontrollmonitore werfen, mit denen die Haftanstalt früher überwacht wurde. Auf den 
Fluren ist die primitive Alarmanlage aus Klingeldraht zu sehen. Die Besucher nehmen nun den 
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selben Weg, den auch die Untersuchungsgefangenen bei ihrer Einlie-
ferung durchliefen: Entkleidung, Durchsuchung, erkennungsdienstliche 
Behandlung und schließlich das erstmalige Betreten der Zelle.

Entkleidungsraum

Unmittelbar vor dem Zellentrakt befindet sich ein vergitterter Ent-
kleidungsraum mit angeschlossener Kleiderausgabe. Hier mussten sich 
die Gefangenen vollständig ausziehen, sich einer Körperdurchsuchung 
unterziehen und alle persönlichen Gegenstände abgeben. An dieser 
Stelle wird verdeutlicht, wie aus der Zivilperson ein Untersuchungshäft-
ling wurde.

Zellentrakt

Im Zellentrakt können die Besucher in mehrere Zellen hineinschau-
en oder -gehen. Die original erhaltenen Zellen sind zum Teil mit Hocker, 
Tisch, Wandschrank, Pritschen, Decken und Bettzeug sowie Haftklei-
dung ausgestattet. Auf dem Flur sieht man die Ampelanlage und die 
Markierungen am Fußboden, mit denen verhindert wurde, dass sich 
Häftlinge auf dem Weg zum Verhör begegneten.

Fotoraum

In diesem Raum wird das Prozedere der erkennungsdienstlichen 
Behandlung gezeigt: Messen, Wiegen, Abnahme von Fingerabdrücken, 
Anfertigen eines „Verbrecherfotos“ und gegebenenfalls auch die Erfas-
sung von Tätowierungen.

Haftrichterraum

In dem original eingerichteten Raum saß ein DDR-Richter, der die 
Haftbefehle unterschrieb. Die Besucher können auch in den kleinen Ne-
benraum gehen, in dem der Häftling während der Prozedur hinter einem 
Gitter Platz nehmen musste.

Vernehmertrakt

In dem Gebäudeteil, der direkt mit dem Zellentrakt verbunden ist, 
sind als Erstes die Schreibzimmer zu sehen, in denen sogenannte Zel-
leninformatoren Spitzelberichte über Mithäftlinge schrieben. Anschlie-
ßend stößt der Besucher auf die lange Flucht der Vernehmerräume. Die 
vielen Türen versinnbildlichen die frühere Funktion der Haftanstalt als 
Ort fließbandartiger Geständnisproduktion. Die Vernehmerräume sind 
mit historischem Mobiliar wie Schreibtisch, Vernehmersessel, Beistell-
tisch, Büroschrank, Aktenpanzerschrank und Telefon ausgestattet.

Hofgangzellen

Am Ende des Rundgangs werden die Hofgangzellen des ehemali-
gen Haftkrankenhauses besichtigt – im Häftlingsjargon wurden sie als 

Zellengang im Hafttrakt des Gefängnisneubaus
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„Tigerkäfige“ bezeichnet. Da die Hofgangzellen des Gefängnisneubaus 1990 stark vergrößert 
wurden, werden in der Regel die weitgehend original erhaltenen Freizellen des Krankenge-
fängnisses gezeigt. In den Hofgangzellen ist selbst der Himmel noch mit Maschendraht ver-
gittert. Die Beobachtungsbrücke, auf der früher ein bewaffneter Wachmann stand, ist im Ori-
ginal erhalten. Die unwirtliche Situation zwischen den grauen Mauern bildet den Schlusspunkt 
des Rundgangs durch die frühere Haftanstalt.

Der ausgedehnte museale Rundgang muss von der Gedenkstätte täglich auf seinen ord-
nungsgemäßen Zustand inspiziert werden. Durch das hohe Besucheraufkommen und auf-
grund der schlechten Qualität des Bauwerkes und der Möbel kommt es insbesondere an 
Engstellen immer wieder zu Schäden. Kleinere Mängel wurden von den Mitarbeitern der 
Haustechnik in der Gedenkstätte repariert, größere der seit 2012 zuständigen Berliner Immo-
bilienmanagement GmbH (BIM) gemeldet. Diese beauftragten dann entsprechende Hand-
werksunternehmen mit der Reparatur. Eine grundlegende Innensanierung ist Teil eines für die 
Zukunft vorgesehenen Bauabschnitts (siehe Bautätigkeit).

Sonderobjekte

Neben dem musealen Rundgang durch die ehemalige Untersuchungshaftanstalt bot die 
Gedenkstätte im Berichtszeitraum auch Führungen durch andere Bereiche an. Insbesondere 
das frühere Haftkrankenhaus und ein Original-DDR-Gefangenenwaggon konnten jeweils ein-
mal in der Woche besichtigt werden. 

Gefangenenwaggon

Auf dem Gelände der Gedenkstätte steht der letzte existierende Gefangenensammel-
transportwaggon (GSTW) der DDR. Der sogenannte Grotewohl-Express, benannt nach dem 
früheren DDR-Ministerpräsidenten Otto Grotewohl, wurde für Gefangenenverlegungen zwi-
schen verschiedenen Haftanstalten verwendet. Der Waggon, der durch ein Dach geschützt 
und durch eine Rampe von außen erschlossen ist, zeigt, dass die Untersuchungshaftanstalt 
für die hier Inhaftierten keine „Endstation“ war. Nach ihrer Verurteilung wurden sie vielmehr 
von hier aus in das ausgedehnte System des DDR-Strafvollzugs verbracht. Eine Erläuterungs-
tafel mit Dokumenten, Fotos und Ansichten aus dem Wageninneren erschließt das Ausstel-
lungsobjekt auch außerhalb der jeden Donnerstag angebotenen Führungen.

Haftkrankenhaus

Das ehemalige Haftkrankenhaus des Staatssicherheitsdienstes, das sich ebenfalls auf 
dem Gelände der Gedenkstätte befindet, ist normalerweise nicht Teil des musealen Rund-
ganges. Lediglich einmal in der Woche (mittwochs) sowie auf besonderen Wunsch kann es im 
Rahmen einer speziellen Führung besichtigt werden. In dem Krankengefängnis waren Häftlin-
ge aus allen 17 Untersuchungshaftanstalten des MfS inhaftiert: angeschossene Flüchtlinge, 
schwer erkrankte Häftlinge, Inhaftierte, die in den Hungerstreik getreten waren, die versucht 
hatten, Selbstmord zu begehen oder unter einer Haftpsychose litten. Das Personal bestand 
aus MfS-Mitarbeitern, die eng mit der Vernehmerabteilung zusammenarbeiteten. Das eben-
falls unter Denkmalschutz stehende Gebäude enthält zahlreiche historisch bedeutsame Räu-
me wie Krankenzellen, Röntgenstation, Operationssaal, Behandlungsräume und Chefzimmer, 
die größtenteils original eingerichtet sind. Für die Besichtigung des Haftkrankenhauses wurde 
ein eigenes Curriculum entwickelt. Das Gebäude verfügt darüber hinaus über ein Leitsystem, 
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das aus einer Orientierungstafel im Eingangsbereich, diversen Raumbeschilderungen und Fo-
totafeln besteht.

Küchentrakt und Sauna

Bei besonderen Anlässen wie der Langen Nacht der Museen oder dem Tag des offenen 
Denkmals öffnete die Gedenkstätte auch Bereiche, die normalerweise nicht für Besucher 
zugänglich sind. Dazu zählten insbesondere die Sauna für das MfS-Personal, die Gefängnis-
küchen und die Unterkünfte für die männlichen und weiblichen Strafgefangenen, die im Ge-
fängnis arbeiten mussten. Da diese Räume über keine Fluchtwege verfügen, können sie nur 
unter besonderen Vorkehrungen im Rahmen von Sonderführungen gezeigt werden.

Dauerausstellung

Ein zentrales Projekt der Gedenkstätte im Berichtszeitraum war die Fertigstellung und Er-
öffnung der neuen Dauerausstellung „Inhaftiert in Hohenschönhausen: Zeugnisse politischer 
Verfolgung 1945–1990“. Konzept, Recherchen und Fertigung der Ausstellungstexte lagen in 
den Händen der Gedenkstätte, die Gestaltung wurde zusammen mit dem renommierten Ar-
chitekturbüro hg merz entwickelt. Die Projektgruppe unter Leitung des Direktors bestand 
zuletzt aus zwei wissenschaftlichen Mitarbeitern, einer Museologin, einem Rechercheur und 
einer studentischen Hilfskraft. Für das Vorhaben stellten Bund und Land Berlin insgesamt 3,3 
Millionen Euro zur Verfügung.

Bis zur Eröffnung der Ausstellung im Oktober 2013 arbeitete die Projektgruppe unter 
Hochdruck an der fristgerechten Fertigstellung. In mehreren Sitzungen waren die Texte der 
Ausstellung mit den Mitgliedern des Beirates diskutiert worden. Für die Medienstationen 
und den Prolog mussten Zeitzeugenaussagen ausgewählt oder aufgenommen werden. Von 
verschiedenen Objekten wurden originalgetreue Reproduktionen gefertigt, da manche Expo-
nate aus Lichtschutzgründen oder weil sie sich im Archiv befinden, nicht im Original gezeigt 
werden können. Auf die Möbel und Ausstellungswände wurden sodann über 300 Fotos so-
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